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Die proletarische Familie
UKb

* Gesellschaft ist in Klassen zersplittert , die sich kennzeichnen
lebit t11?11?11 werden durch die sie verbindende Ideologie . Märx
schal » der Entwicklung eine Klasse die andere in der Herr-
kj „

" . ^dlöst. Die Veränderung der ökonomischen Struktur bedingt
Rtz »

s°R? logische Umschichtung . Der Feudalismus wurde durch die
iem

'
e ^ abgelöst mit dem ibr entsprechenden Wirtschaftssystem,

^ Kapitalismus . Als Klasse bat die Bourgeoisie ihre
Beter »

" überschritten, das ganze System weist in seiner ebemals
« eu»« « n 5orm ungeheure Mängel dm , vieles drängt nach

Inhalten und Formen , bei denen es auf Grund der öfo *
ien x. Entwicklung kein Zurück mehr gibt . Mit dem Anwach -
^ der modernen Industrie gebt einber das Entstehen des mo -
fcet * £ n Proletariats , dessen Sieg über die Bourgeoisie in

nushebung des Privateigentums liegen wird ,
tun basten die Spuren der Veränderungen an der Jnsti -

®P Familie . Soziologisch betrachtet stellt sie eine durch
z^ chastsinteressen bedingte Einrichtung dar , deren Form und

Lalt die ökonomische Entwicklung bestimmt.
>>,* •* • r Erfindung der Maschine und der darauf folgenden Jn -
^ " 'alisierung bildete die Familie eine Einbeit , deren Fundament
tz. Arbeitsgemeinschaft war . Die Produktionsstätte war an das
nJ 5 gebunden, die Waren des täglichen Gebrauchs in den Fa -
Djbergestellt , unter Mitwirkung aller Familienangehörigen .

«
e

-nße 3usammenschluh, auf Grund der ökonomischen Ab-
^ »wkeit ggh der Familie der letzten Jahrhunderte das Gepräge.
jtz.° Kennzeichnung als Arbeitsgemeinschaft stellt nur einen Teil
Aus« ^ sentlichen Funktionen dar . weitere , nicht zu unterschätzende
^ ™« it fielen ibr in der Erziehung zu . Das Milieu , in dem
tz/ ^ 'nd vor der Industrialisierung erzogen wurde, bestimmte die
$:w n '"c*net Entwicklung dahingehend , dah eine Möglichkeit der
»iffT enj nur *m Rahmen der Familie gegebenji cj" v,ia nur im oramnen oer Kamine gegsoen war . Die Er -
>n öur Familie barg somit die Erziebungsaufgabe jener Zeit
t°kSombarts Darstellungen in seinem Buch „Das Prole -
^ ° >nilj

eine dreifache Gemeinschaft die Basis der bürgerlichen

Ernährungsgemeinschaft umschlicht die Quelle der materiellen
Wii ° ^ Wobnungsgemeinschaft stellt der Umwelt gegenüber die
Sieb, ,

'^denheit der Blutsverwandten dar . I . Lebens - und Er -
^ j», .^8sgemeinschast verbindet die Angehörigen ideologisch in ihrer
Seite cn ’ seelischen und sozialen Entwicklung. Das Symbol der
iiiu- r^ meinschaft war für den guten Bürger identisch mit dem
per i u

n E>erd . Eine Zerstörung des bürgerlichen Ideals liegt
sutr» - ^ die von Sombart aufgezeigten Eigenschaften nicht voll
t>o[irrI n ' ® ' e Industrialisierung hatte eine ungeheure ökonomische
Bino l - unb sosiologische Umwälzung zur Folge . Und nicht spurlos

^ ese Erscheinung an der Familienstruktur vorüber . In sci»
teal ^ eginn sprengte der Kapitalismus die Produktionsgemein -
iiätt» >r Familie . Fabriken zwangen die Menschen ibre Arbeits -

ihr Bereich zu verlegen . Unter den ungünstigsten Ar-
L ^^ "^khaltnissen verdienten sich Mann , Frau und Kinder den
elen^ unterhalt . (Engels berichtet eingehender über das Kinder -

»u Beginn des 19. Jahrhunderts in England .)
ted > dieser Tatsache ergibt sich die Ze r st ö r u n g der Lebens -
bxj , der Erziehungsgemeinschaft . Vater und Mutter ar -
hlfen jn tzxx Fabrik , die Kinder sind der Strah « über-

'dr«n Einflüssen vollkommen ausgesetzt , das Verhältnis der
diele L

äu den ©lern entbehrt oft jeder stärkeren Bindung ; für
^ dedeutet der Vater lediglich der schwarze Mann .

verfall der Familie bedingt di« llebernabme der Erziehung
Erziel Klasse . Zu deren Ergänzung tritt der Staat mit seinen
2«de sr^ institutionen , den Schulen, Kindergärten und Horten.
SfaL • versucht durch weiteste Verbreitung ihrer Ideologie die

Di an btaat zu erringen .
iyj,:/ Wobnungsgemeinschast der proletarischen Fa -
die

°
.gesteht in dem kargen Rest der Bett - und Tischgemeinschaft ,

Ernährungsgemeinschaft in engstem Zusammenhang steht,
sch^ i/M durch das Zusammenfliehen mehrerer Einnahmequellen
Grir*, i' ch h 'e proletarische Familie di« Möglichkeit der materiellen

hevölkerungspolitischen Gründen schützt die deutsche Reichs-
h' e Ebe als Grundlage der Familienlebens , doch die

ff j
®t (riuit9 läht sich durch dieses Zugeständnis nicht aufhalten .

Oie Frau von Morgen
sie auSseben? Da er sich um ein Wunschbild handelt ,

^ursit . ^ei den Dichtern anfragen . Aber seltsam — die
wjx " ' 8 einstmals aus den Frauen ätherische Wesen gemacht hat ,

, ■ ’^rer Ph ^viafie entsprach, ist sebr real geworden. Es
eaiBe »t*

t€,ne Anleihen gemacht bei den edlen Frauen «der Ver-
inst restlos kommen deren Porträts in die Rumvel -

^ ra»?n
^ br nüchterne Gedanken, die die Dichter unserer Tage auf

!<f>erv‘ .? c,
*um 'ilhema „Die Frau von Morgen , wie wir sie wün-

w * herausgegeben in dem Buch von Fr . M . Huebner
Seemann , Leipzig, zu beziehen durch unsere Ber -

"dicht. ^j??Elung ) . Nur wenige Zeilen dieses Buches sind allzu
ikagtr s . &

' a^0 unwirklich und etwas verworren , aber alle Bc-
T,p „z sich in wohlwollendem Sinne , die den im heutigen
betafit .

"Kreits andeutenden Wandel zur Frau der Zukunft

^ alirtere«* oa?:€ " lcht zerstörend, m
neht d-. ^ h> mütterlich , aber nicht nur Muttertier — so etwa
tsi . Si ^ ^ Wsitt aus durch das Wunschbild der heutigen Dich-
sichkeit nicht übel ! Es spricht sogar sehr viel Wabrschein-
stäre, dee k ' dieser Mischung jener Typus Frau enthalten
iHlechtsnn . t n>obl das Glück und die Erfüllung des anderen Ge -
Ichenges^ /in ^kb ausmachen, als auch die Gesamtheit des Men -
^^ talten .JUL9 »optlo mit wertvollen weiblichen Wesenselementen
. . Äon bi-

'
r. mitformen würde.

Jilbet tnnb^ ^n^ iten Aspekt , der für alle Prognosen und Wünsch¬
te Rede (F ^ ' n foltte, ist in den Beiträgen der Dichter wenig
Hebung in der Hauptsache um Erotik und Liebe, jene Be-
Ubd - vg^ .Eeschie^ ter , in der in unserer Zeit uralte Wunschgefühle
<>rau . Jw ;lnßim äusammenstohen mit dem Borwärtsdrang der
^ ^ bejahend^ ^ ^" ^ besehen unsere Dichter im grohen und gan-

R— müh sie erbeben den Zeigefinger und warnen .
^ 'ÄonoftB «.®01 h^r allzugroben „Verbilligung " ihrer Gaben , vor
5°* "louent "! * , *!85 Eros . Otto Flake schreibt : „die Frau
rn ^ e ; die flieh- fcmc ant*rc Ausgabe, als die von gestern und
« Z kann hhZsf su k.ublimieren , die Banalisierung zu vermeiden,
"vsizieht.«

"dtens die Form sein , in der sich diese alte Aufgabe

Huches e
C
mhlni ckQ!itcn >st die Quintessenz aller Aeuherungen des

88 entün« ».
" ' ®

r
5

- ' st nicht neu, aber deswegen bemerkenswert,
rT ? e

-1- am Ende der Kette vieler und sehr wesent -
ss,st ' 8 si ,

"N h ' 8 neuen Frauenerrungenschaften . Frank
sagt * % s"st «leichen Ergebnissen wie Otto Flake

teil ,nüiie . "Neh -T h.°.si 8in '8 . .freie" Frau zugleich eine geistige
in he«l im Sinne der Jntellektualität des Mannes ,

»iet "' meisi- n ? ,? ' ner „vitalen und instinktbaften Geistigkeit" ,
ib » Ü8 - die hei \ hia Dichter die Sorge um die erotische An-

Wunsche von heute bedenklich gelitten habe. Um
'"" 8rodschg- ,

88 »u machen , werden kluge Aeuherungen über
' Gleichberechtigung und Gleichwertigkeit gegeben.

%auA, dumm , (Wind, 8&od, oekhkiififteßt
Wie grob kann das Unglück eines Menschen sein? Die Taüb¬

stummblinden st at io n des Oberlinhauses zu Nowa -
wes bei Potsdam gibt furchtbare Antwort auf diese Frage . Die
Schwester führt uns in ein Zimmer . Jn einer Ecke sitzen vier Frauen
im Alter von zwanzig bis vierzig Jahren und flechten in Anwesen¬
heit ihrer Lehrerin Körbe. Eine fünfte , schon ältere Frau , sitzt
einsam und untätig an einem Tische . Taubstummblinde . . . !
Aber wiewohl diese Frauen nahezu hundertprozentig der optischen
und akustischen SinnesfuiMionen beraubt sind, ist doch an ihren
fragenden Gesichtern zu erkennen, dah sie unfern Eintritt bemerkt
haben . Die Lehrerin ergreift die Hand eines der Mädchen und
telegraphiert durch eine Art Tastsvrache , bei der die Buchstaben
unseres Alphabets dem Druck ernes oder mehrerer Finger ent¬
sprechen , in sie hinein , dah Besuch angekommen ist . Das Mädchen
gibt die Nachricht ihrer Nachbarin weiter . Die Nachbarin über¬
mittelt sie wieder ihrer Nachbarin . Rasch sind alle informiert . Ich
mache ein kleines Experiment . Ich lege meine Hand locker in die
Hand einer solchen Taubstummblinden . Die Lehrerin teilt ihr mit ,
dah ich gern wissen möchte , ob sie zu/erkennen vermöge, ob ich ein
Mann oder eine Frau sei. Augenblicklich kommt die mübsam gelallte
Antwort „Herr"

. Jn aller Regel sind die Taubstummblinden , deren
es in Deutschland etwa 4 0 0 gibt , nicht taubstummblind geboren.
Meist ist das Geschick im Kindesalter über sic gekommen : als Nach¬
wirkung einer Kinderkrankheit oder eines llnglücksfalles.

Der Auhenstehende möchte annehmen , dah das Leben dieser von
allem Lebensglück Ausgeschlosienen sich unter andern Gesetzen voll¬
zöge als das Leben andrer Menschen , dah alles Kleine unsres All¬
tags sich an dem Pathos dieses Leides bräche — aber der Alltag
ist stärker als alles Unglück . Natürlich sind diese Menschen immer
von der Last ihres Schicksals überlagert , aber der Tag hat viele
Stunden , das Jahr viele Tage : Selbst für den Taubstummblinden
gibt es noch andsres , als an seine Glücksvergessenbeit zu denken .
DieseFrauenkönnensichfreuen ; sie können sogar l'achen.
Aber auch der Zank ist ihnen nicht fremd.

Welches sind ibre Wünsche ? Hertha , die Tochter eines Berg¬
manns aus t>em Ruhrgebiet , fährt von Zeit zu Zeit zu ihren Eltern ,
und es befriedigt sie , sich das Reisegeld dazu hier verdienen zu
können. Ein anderes Mädchen ersehnt sich eine eigene Wohnung .
Während die vier jungen Frauen geistig durchaus normal sind , neigt
die ältere zum Infantilismus , ohne jedoch ausgesprochen schwach¬
sinnig zu sein. Sie ist im sechsten Lebensjahre ertaubt und erblin¬
det , und ihr ganzes Innenleben kreist um die Eindrücke , die sie bis
zu diesem Zeitpunkt in . sich ausgenommen batte . Mit ihren Lei¬
denskameradinnen versteht sie sich nicht besonders gut . Ihr höchstes
Glück macht es aus , wenn einmal eine Potsdamer Titelträgerin ,
eine Gräfin oder Baronin , die Anstalt besichtigt und ibr von der
Lehrerin vorgestellt wird . Jn einem andern Zimmer halten sich
taubstummblinde Kinder aus. Ein kleines , freundliches Mädel -
chen von sechs Jahren sprach ich durch die Vermittlung ihrer Leh¬
rerin . Am meisten erschütterte es mich, dah dieses Kind durch nichs
zu erkennen gab , gah es sich unglücklich fühle . Seine toten Augen
lachten in unbekümmerter kindlicher Fröhlichkeit ; «s lallte „Papa "

zu mir , als ich seine Wangen berührte , und nahm mit viel Ver¬
gnügen die in feine Hand getastete Belehrung entgegen, dah für
mich nur der Ausdruck „Onkel" am Platze wäre .

Aber selbst die Taubstummblindheit ist noch nicht die äuherste
Steigerung menschlick>en Unglücks . Jn einem Zimmer im Ober¬

geschosse stellte uns die Schwester ein halbes Dutzend Kinder vor ,
die taub , stumm, blind und noch dazu blöd sind . Es ist mit ihnen
nicht viel anzufangen . Sie sind kaum imstande , die vrimitiivsten
Grundprinzipien der Tast>pracl>e in sich aufzunehmen, und ihr Spiel
mit Bauklötzern besteht in nichts anderem als einem systemlosen
Aufeinanderlegen der Hölzer. Eigentliches Jnteresie bringen sie
nur den Mahlzeiten entgegen. Trotzdem können such diese
Kinder sich freuen Ein kleiner Bursche von etwa fünf
Jahren schlug in seine Fäustchen und verzog das Gesicht zu einem
freundlichen Lachen , als die Schwester ibm zu verstehen gab , dah
Besuch um ihn gruppiert sei . Dann aber sahen wir noch etwas
Schreckliches : Einen Knabe» , der taubstumm , blind , blöd und auher -
dem verkrüppelt war . Er sah auf einem Stühlchen und vollführte
unter schmerzlichen Grimassen mit dem' Halse Drehbewegungen . Der
Ausgestohenste aller Ausgestohenen! Der Elendste aller Elenden !
Und wenn ich bei allen anderen kranken , siechen und ihrer Sinne
beraubten Menschenkindern dieses Sauses den Eindruck batte , dah
auf die Frage , ob ihr Leben noch lebenswert sei , trotz alledem und
alledem nicht unbedingt im verneinenden Sinne geantwottet wer¬
den müsse : bei diesem Kinde schien mir der Tod die einzig«
Gnade zu sein , die ihm noch widerfahren könnte.

Es erscheint mir nötig , noch ein Moment zur Sprache zu drin¬
gen : Da leben nun also etwa zwanzig taubstummblinde erwachsene
Männer und Frauen im Oberlinbous , von denen vorauszuabnen ist ,
dah fast ihr ganzes Leben sich in diesem Heim abrollen wird . Sie
stehen früh auf , essen, arbeiten , haben Muhestunden . Zugegeben,
dah die Tätigkeit des sie betreuenden Personals , vor allem die
Tätigkeit der Diakonissinnen und Lehrerinnen , höchstes Lob ver¬
dient und edelste und aufovferungsfreudigste Menschenliebe und un¬
endliche Geduld und Güte zur Voraussetzung bat ; aber auch für
Taubstummblinde gibt es noch andre Lebensgüter als Schlaf. Ar¬
beit , Essen und die vielen frommen Svrllck)« , mit denen sie in diesem
der evangelischen Inneren Mission unterstehenden Hause zugedcckt
werden. Ich fragte die Schwester , als wir bei den taustummblinden
Frauen waren , ob die Mädchen zuweilen nicht auch einmal den
Wunsch äuherten , mit einem männlichen Wesen zusammen zu sein .
Es war ihr offensichtlich unangenehm , dah ich die Rede darauf
brachte. Dann aber sagte sie zaghaft : „Leider äuhern sie diesen
Wunsch sogar sehr stark . . . aber selbstverständlich können wir ihn
nicht erfüllen ." Warum kann er nicht erfüllt werden? Ist es
nicht ein furchtbares Unrecht , Menschen , die aller der herrlichen
Genüsse beraubt sind , die wir durch Obr und Auge cinzusaugen
vermögen , die so schrecklich elend und gliicksarm sind , auch noch zur
völligen Unterdrückung ihres natürlichen Triebes zum andern Ge¬
schlecht zu verdammen ? Geburten mühten natürlich , da aus sol¬
chen Verbindungen wohl keine gesunden Kinder entstehen würden,
vermieden werden, und auch sonst böten sich einige Schwierig¬
keiten, die jedoch umso weniger unüberwindbar erscheinen , als ja
für die taubstummblinden Frauen die taubstummblinden Männer
die gegebenen Partner wären . Hoch über allen Einwänden der
Prüderie mühten verständnisvolle Einsicht und der gute Wille stehen ,
van der Natur vernachlässigte Männep und Frauen nicht auch nach
bezüglich der Pefriedigung eines Triebes leiden zu lassen , den sie
durchaus normal empfinden. Jn diesem Punkte versagt das Oberlin -
haus , und die Kompliziertheit des Problems darf kein Vorwand
dafür sein , es einfach zu llberschen . (

Sans Bauer .

Axel Eggebrecht führt in einem reizvollen Brief beweglich
Klage über die Spannungsarmut , die in den augenblicklichen ero¬
tischen Beziehungen von Mann und Frau herrsche , mit dem Stoh -
seufzer des Mannes am Ende : „unser Wunsch kann nur der sein,
wieder wünschen zu können.

"
Doch über diesen teilweise überbetonten speziellen Wünschen an

die Adresie der Frau von morgen schwebt doch mit wenigen Aus¬
nahmen (darunter Arnolt Bronnen ) der leitende Gedanke, dah die
Frau in Zukunft mebr als bisher Mitge st alterin des Le¬
bensund der Gesellschaft sein muh. Der Herausgeber des
Buches drückt das sehr schön aus , wenn er sagt :

„Die Frau ist die Verwalterin der Lebensmächte" , eine sebr weit-
gebende, aber sicher nicht übertriebene Anerkennung der bisher noch
ungebobenen und zur Formung unseres Lebens nicht eingesetzten
Krätte der Frau .

Auch die eingefrorene Ideologie von der „Naturbestimmung der
Frau " wird sehr überzeugend von Walter von Hollaender
widerlegt , in dem guten Aufsatz „Autonomie der Frau " :

„Der Aberglaube an Mann und Kind (und Geschlecht) beschattet
noch heute das Leben der meisten Frauen und läht es nicht aus -
reifen . Der Aberglaube sowohl, dah nur durch Mann und Kind
ihr Leben vollendet werden könne , als auch der , dah es schon ge¬
nüge , Mann und Kinder zu haben , um reif zu werden . . .

"

. Die Frauen , die in die Ebe hineingeben , um sich zu voll¬
enden, müssen enttäuscht werden, denn weder aus dem Männlichen ,
noch aus dem Kindliä )en. weder aus dem Geschlecht, noch aus der
Kinderaufzucht kommt die Vollendung der Frau , sondern allein aus
ibr selbst .

"
Bei der Bewertung dieser Dichter-Aeuherungen darf allerdings

nicht übersehen werden, dah die soziologische , gesellschaftliche und
wirtschaftliche Rolle der Frau völlig unberücksichtigt geblieben ist .
Diese Seite aber wird den Typus der Frau von morgen ver¬
mutlich mebr beeinflussen, als die Wunschbilder unserer Dichter.

Es werden in dem Buch , das auch noch Beiträge von Mar
Brod , Alfons Paquet u . a . enthält , begreiflicherweise sebr
viel auf die veränderte Saarsrisur und Kleidung bingewiesen.
Stefan Zweig glaubt , dah die Umwandlung und Umwertung
der Frau , beginnend im 19 . Jahrhundert , die Kulturgeschichte ein¬
mal mebr beschäftigen wird , als der Weltkrieg.

Ueberlassen wir das der Zukunft .
Doch eine Frage wird angesichts der schönen und manchmal ver¬

lockenden Musterkollektion von Frauenvorträts der Zukunft
brennend : Und der Mann von morgen ?

Alexander Lernet - Hollenia , der einzige, der neben
Emil Lucka diese nahegclegene Frag « stellt , sagt mit Recht , dah
das Problem der modernen Frau vor allem ein Problem des mo¬
dernen Mannes ist . Es wäre wünschenswert, wenn in einem neuen
Buch nun die Frauen ihr « Liste präsentieren dürsten :

Der Mann von morgen , wie wir ihn wünschen . . .
Alma Würtb .

Oie Mutter
Wenn ich fern von dir bin , du , meine Mutter , dann denke ich

oft an dich und damit auch an dein arbeitsreiches Leben, das deinen
Gang verlangsamt , deine Augen matt , deine Hoffnungen zerfressen
hat , kurz gesagt , das dich alt werden lieh. Wie so viele Frauen
warst auch du eine Proletarierfrau im wahrsten Sinne des Wortes
und das Leben schenkte dir nichts und nichts ist dir erspart ge¬
blieben . Trotzdem verzagtest du nicht . Trotz alledem hast du ge¬
schafft für zwei , wie ein gefesseltes Arbeitstier . Trotz der vielen
Kinder , die dich tagsüber nicht zur Rübe kommen lieben , warft du
die Güte selbst . Nichts war dir zuviel , zu tun , wenn es für den
Gatten oder für die Kinder neue Pflichten , neue Arbeit auf sich
zu nehmen galt . Nimmermüde und rastlos , vom frühen Morgen
bis zum späten Abend, mitunter bis in die tiefe Nacht hinein ,
wirktest du . Die Tage vergibt man nicht , wo du beim Lamven-
schein bis svät nachts an unserer Kleidung ausgebessert hast, was
notwendig war , um die unbekümmert sorglosen Jungen » am näch¬

sten Tag wieder ordentlich zur Schule schicken zu können . Dich er¬
wartete dann nach ungenügenden Stunden der Ruhe der neue Tag
mit neuer Arbeit , neuen Pflichten , neuen Sorgen , aber auch mit
manchen Sonnenstrahlen aus dem Leben deiner Buben , die dir dann
wieder Ansporn für das neue Wirken, für neue rastlose Tätigkeit
waren .

So kamen die Jabrc uns gingen die Jahre . Du wursest älter
. uift> die Kinder gröber . Viele Jabre sind an der Akutter vorüber -
gegangen , die nur ihren selbst ouferlegten Mutterpflichten gewidmet
waren , unter vollständiger Zurückstellung ihres persönlichen Mensch -
tums . Reisen und Erholung wollten nie zustande kommen , als die
Buben heranwuchsen. Und dann kam der scheublick )« Krieg , der
neue Sorgen zu den vorhandenen gesellte . An den Sonntagen , wo
sich Andere ausruhten , da sabest du zu Hause und verrichtetest die
Arbeit , zu der die ganze Woche über es gar keine Zeit geben wollte.
Die wenigen Sonntage , die du auber dem Hanse verbrachtest, sind
wirklich zu zählen.

Das Leben nahm seinen unerbitttichen Lauf . Die , die du mit
deiner Muttersorge aufgezogen, wurden gröber , und bald war der
oder der deiner Söbne nicht mehr zu Hause. Wenn auch bei vielen
deiner Söhne im Alltag die Seele verstaubt und verzerrt erscheint ;
wenn sie bei dir auf Besuch weilen , dann blllbt dir doppelt Freud«
am Leben.

Dein gütiges und wcbmütig - verzichtendes Lächeln » löge noch
recht lange zu uns sprechen , von dem groben Mysterium der Frauen ,
seele , des Mutterhcrzens , die alles fiir das Wobl und Web« der
Kinder hinzugeben i ' - fl,ige in Kurt Sck» övfli n

«ja 'jcttieöenes
Harems -Zählung in der Türkei . Jn der Türkei iall jetzt auf Be¬

fehl der RegieMng eine Zählung vorgenommen werden, um festzu¬
stellen , wie viele Familien noch mehrere Ehefrauen auftoeisen. Al»
vor etwa vier Jahren das Gesetz erlassen wurde , das die Viel¬
weiberei verbot , wurde den Leuten , diö bereits mehr als eine Frau
besahen, die Fortdauer der Vielweiberei gestattet , falls die Eben
einige Monate vor der Verkündigung des Gesetzes geschlossen wa¬
ren . Man will nun berausbekommen, wie viele Harems es noch
gibt , um daraus zu erkennen, wann etwa die Vielweiberei vollstän¬
dig aus der Türkei verschwunden sein wird . Eine gröbere Anzahl
von Harems dürfte es aber nur noch in den östlichen Provinzen^ des
Reiches geben, wo noch die durch den Islam geheiligten Zustände
ziemlich unverändert fortbesteben. Hier gibt es eine Reibe reicher
Grohgrundbesitzer, deren Würde und Macht an der Zahl ihrer
Frauen gemessen wird , doch ist durch die neue Regierung die Macht
dieser Magnaten bereits vielfach gebrochen , und auch sie sind nicht
mehr in der Lage, einen zahlreichen Harem zu erhalten . Im all¬
gemeinen bat die in der Wrkei herrschende Teuerung und die Ver-
aumung seiner Bewohner die Vielweiberei von selbst beseitigt. Jn ,
den gröberen Städten gibt cs kaum noch Männer , die sich einen sol¬
chen Luxus gestatten können ; nur ganz sromme Leute halten noch
an dem Brauche fest. Jn Konstantinovel dürfte es nur noch wenige
100 Familien geben , in denen zwei Ehefrauen vorhanden sind. Bei
der Zählung mub das Alter der Frauen genau angegeben werden , ,
und man wird sich auf diese Weise vergewissern können, wann die '

letzte dieser Eben durch den Tod ihr Ende erreicht bat .

■ Bi?e
ut en Saison - Ausverkauf

unsere croßan &elegte snj? !

I Betten - Abteilung ! !
■ Bettstelleni Matratzen , Fetter - M MM Ol -
■ betten , Steppdecken , Wolldecken ”

|o
in Vertrauens-Qualitäten Rabatt

Iw . BOLÄNPEB
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